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Dıie anderen eıtrage sollen weni1gstens LE „kon{fessionellen Konkordanzmo-
genannt werden: Helmut Utzschneider,

des Omischen Victoria-Kultes scheiterte
dell“ ZU!r Rettung und Wiederbelebung

„Michas Reise 1n die Zeit Eın Werksta  e-
richt“ (1 1—42), Chrıistian recker, DIie Zel- Q3) eın Vorstofß bei Kalser Valentinian
tenwende bel Paulus Einige Anmerkun- I1 WAar uch den handfesten wirt-
SCHI1 K Zeitverständnis des Apostels aus schaftlichen Hintergrund des Verlustes

der finanziellen staatlıchen Zuwendun-kulturanthropologischer Sicht“ 45—63
olfgang Stegemann, „Sehnsucht nach SCH pagane Kultstätten, zielte ber VOTL
Reinheit Zum apokalyptischen ase1ns- em auf die Durchsetzung des Rechts auft
verständnis“ 67—-76) eter Oesterreich, ıne religiöse Nische 88l dem Immer christ-
„‚Das Zeitalter der vollendeten Sundhaft- licher werdenden spätantiken aa Der
igkel Dıe Krise der Gegenwart In der römische Stadtpräfekt un gefeierte Red-
Geschichtsphilosophie Fichtes“ 131— LDeTr Symmachus, dem selbst christliche
145), Rıchard Rıess, JDEr Untergang ders Autoren Lob ollten, nämlich die
tanıc. Pastoraltheologische Aspekte des echnung hne den streitbaren Mailän-
apokalyptischen Lebensgeiühls INn der der Bischo{i Ambrosius gemacht, der „.dem
heutigen Welt“ 9—1 74), Roger USCH philosophischen Konstrukt des hochge-
„Technik-Kritik als Phänomen der Krise. bildeten Heiden die Offenbarung der He1-
Zum Zusammenhang VO  - apokalypti- ligen Schrift als das solute  M N-
schem Lebensgefü. un: Widerstand SET1 Z7IE un amı bei dem Jungen Kaiser,

die Technisierung uLNseIiIer Ge- N1IC uletzt uch durch die Androhung
sellschaft“ 177-188), Karl Grimmer, der Exkommunikation, erfolgreich War
„(Post)modern Times. Theologische An (324) Der Kirchenmann als Vertreter e1-
merkungen ZU[r Zeiterfahrung 1M Film“ 1165 kämpferischen Monotheismu: onn-
191—209), Dıieter Becker, „Dein ist das te „einen SOIC. noblen „laissez-Iaire-Poly-

theismus“ 11UTI mıiıt Abscheu un scharf-eic 1n Ewigkeit? Religiöse Zeitalterleh-
D  — als Anirage die Theologie“ (213— zungiger Polemik zurückweisen“ (325)
Z Johannes 1ebel, „Zwischen nNgs Insofern Wal der amp: den \BctioTa-
un: offnung. Ahnenverehrung 1n Airiıka ar nicht LU eın Okales Ereignis, SUOI1-
als Herausiorderung 1Ur Missıonswissen- ern prototypisc. für die sich wandelnde
schaft un Okumenik“ 227-240), Klaus- Sıtuation der Auseinandersetzung zweler
eler Köpping, „Charisma, Natıyiısmus un religiöser Welten
Millenn1ium 1n Japan’'s Neuen Religionen. Das Christentum hatte sich durchge-
Das Beispiel der ‚lebenden Gottin‘ bei der un: schickte sıch nunmehr d. nicht
‚Tanzenden Religion‘ OTUu Shukyo“ mehr durch individuelles Zeugnis, SUO1I1-
243-—-271), ans-Jörg Nieden, „Immer- ern UrC. planvolles orgehen die Welt
währendes Gotteslob 1T theologischen missiıonleren. Daraus stellten sich Ver-
Bestimmung der Musik“ 275—302). anderungen 1mM Selbstverständnis der KATS

oln Harm ueting che un! ihres Missionskonzeptes en
Denn durch die Missıon wurde die Kirche
'  us einem stadtbezogenen Phäaänomen
der Mittelmeerwelt ZU Weltkirche, die

Prinz, Friedrich Von Konstantın Karl dem ihre Altäre uch In HC  Twer erschlossenen Re-
Großen. Entfaltung und Wandel EUuro- gionen hne Stadtkultur errichtete un!
pas, Düsseldorf un: Zürich (Artemis als „Buchreligion“ den Völkern eigener
inkler Verlag) 2000, 636 a Farb- Schrift un amı Liıteratur verhalf“ S1e
tal. geD;; ISBN 2.:535-0/112-=-85 scheute sich dabei allerdings „auch nicht,

die altere, pagane Oorm der Vergrößerung
Der heidnische Senator Quintus Aure-

ıne On
des Reiches durch rieg un Eroberung

lius Eusebius Symmachus, mıt dem rechtfertigenden Missionsaut-
Tun auf irenische atur, Wal mıiıt rag verbinden“ (329) In dieser ase
gebildeten Christen befireundet. Die vie- der Ausbreitung des Christentums
len Religionen durifiten Tür in gleichwer- ein Mann wWI1e Symmachus keine Chance

mehr.tig nebeneinander stehen, denn, seine
Grundüberzeugung, „auf einem Wege Zu ec stellt Friedrich Prinz P.)
annn INa  a nicht ZUuU einem grolsen Ge- emeritlerter Proifessor Tür Mittelalterliche
heimnis, WI1eE der göttliche €1Ss 1st, B: Geschichte un Vergleichende andesge-
langen“ (324) Diese Proklamation der schıchte 1mM NSsSLtu für Bayerische Ge-
Religionsfreiheit Wal VO dem Neuplato- schıchte der Nnıversita München, den
niker WAar schön gedacht, konnte sich Streit den Victorla-Altar als „weltge-
amı indes nicht durchsetzen. Das zeigte schichtliches Paradigma“ (3253 In die Mit-
sıch 1M Tre 384, als Symmachus mıiıt sEe1- TE se1nes eindrucksvollen Werkes, das e1-
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HE  . farbenreichen ogen Spannt VO  — Wissen; terner die Unterschiede zwischen
Konstantın dem Großen, der 1M iIirühen Iormaler Rechtsordnung un Lebens-

das VOoO Zertall edronte Römische wirklichkeitAllgemeines  249  nen farbenreichen Bogen spannt von  Wissen; ferner die Unterschiede zwischen  Konstantin dem Großen, der im frühen  formaler Rechtsordnung und Lebens-  4. Jh. das vom Zerfall bedrohte Römische  wirklichkeit ..., sowie die jeweilige Selbst-  Reich in ein christliches Imperium trans-  interpretation der Menschen in Religion,  formierte, bis zu Karl dem Großen, der als  Mythos,  Hagiographie und Literatur“  Herrscher des fränkischen Vielvölkerrei-  (13f.). Damit wird dem Leser zwar die  ches zum ‚Vater des Abendlandes‘ wurde  chronologisch geordnete Aufzählung von  und in der Nachfolge Konstantins am  Personen und Ereignissen erspart, deren  Weihnachtstag des Jahres 800 das römi-  Faktenhuberei rasch zur Ermüdung füh-  sche Kaisertum wiederbelebte. Denn in  ren kann, er sollte aber über gewisse  dieser fünfhundertjährigen Epoche zwi-  Grundkenntnisse des historischen Ablau-  schen 300 und 800 entwickelte sich nach  fes verfügen und muss es überdies hin-  der Krise durch die Dekomposition der Al-  nehmen, dass manche Persönlichkeiten  ten Welt in der Völkerwanderungszeit die  an ganz unterschiedlichen Stellen des Bu-  auf dem Christentum basierende kultu-  ches auftauchen (dafür entschädigt das  relle Einheit Europas. Neben dem Auf-  Personenregister, 619-636), wodurch das  Entstehen eines Gesamteindruckes er-  stieg neuer Völker bilden deshalb folge-  richtig die Entfaltung der Kirche, die von  schwert wird.  ihr vorangetriebene Mission in den euro-  Ausgeglichen wird dieser Umstand  päischen Randzonen und die strukturel-  durch Prinz’ unprätentiöse, nuancenreiche  len Elemente der Kulturentwicklung die  Sprache, deren farbenreiche Formulie-  zentralen Themen des. : Buches.  Dabei  rungskunst die Lektüre seines Buches zum  kann P. zeigen, dass trotz des paradigma-  Vergnügen macht. Gleichsam augenzwin-  tischen Scheiterns von S$ymmachus und  kernd vergleicht P. die Geschichtsschrei-  trotz der Durchsetzung der christlichen  bung mit Glasperlenspielerei, „denn: Was  Erklärungsmuster und Lebensordnungen  tut der Historiker, wenn er schildern, dar-  die antike Hochkultur in gewandelter  stellen, erklären will, anderes, als die bun-  Form nunmehr zur entscheidenden Deu-  ten, runden oder asymmetrischen und oft  tungsinstanz des sich bildenden Europa  sperrigen Glassteinchen von Fakten, Per-  wurde, eben, wie P. es treffend nennt, ‚die  sönlichkeiten, Strukturen und Trends so  Geschichte eines Abschieds und einer  lange geduldig durcheinanderzuschüt-  Wiederkehr‘ (496). Dass diese Entwick-  teln, bis sich sinnvolle Abfolgen, einleuch-  lung nicht immer logisch zwingend und  tende Ereignisketten und Konfigura-  geradlinig verlief, ist nur natürlich, und so  tionen ergeben. Bilder also, die ihn am  zeichnet P. auch die Brüche neben der  Schluß oft selbst überraschen und die er  wie ein Zauberkünstler mit einem teils  Kontinuität auf. Das heutige Europa je-  denfalls ist ohne die Verzahnung von  ironischen, teils verlegenen Lächeln ei-  Spätantike, „Abendrot paganer Tradition  nem ‚geneigten Publikum‘ vorzuführen  und Morgenröte christlicher Kultur“ (45)  wagt; wohl wissend, dass auch ganz ande-  und Frühmittelalter nicht zu verstehen,  re Konfigurationen, ganz andere Kalei-  und auch nicht ohne die‘ Mission als  doskop-Bilder möglich wären  “ {16);  „Schubkraft zur ‚Europäisierung Euro-  Nach dieser „Abschweifung ins Poetisch-  pas‘“ (334).  Virtuelle, die als Abflug in ein historisches  P., durch zahlreiche Publikationen als  Disney-Land. beliebiger  Assoziationen  herausragender Kenner der Materie aus-  missverstanden werden könnte“ (ebd.),  gewiesen, will „die Achsendrehung der  verweist er auf die Nachprüfbarkeit seiner  Weltgeschichte nach Norden“ (H. Piren-  Thesen durch die Nachweise im Text und  ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge-  das  ausführliche  Literaturverzeichnis  schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge-  (569-618). Wohl mit Rücksicht auf das  schichte Europas im heutigen Sinne wer-  geneigte Publikum hat P. dabei allerdings  den ließ. „Deren wichtigste Leitlinien, Pe-  auf Anmerkungen verzichtet, so dass  ripetien und Wandlungen sollen ... in es-  der Gang der Forschungsdiskussion ein-  sayistischer Form dargestellt werden, also  schließlich abweichender Meinungen  in einer für ein größeres, historisch inter-  nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-  essiertes Publikum geeigneten Weise“  ben sind ferner qualitätvolle Farbtafeln,  (12). Methodisch schlägt er dazu themati-  die ausführlich erläutert werden (564-  sche Schneisen durch das umfangreiche  568), und zwei wegen ihrer Kleinheit we-  Material und hebt bestimmt Aspekte in  nig aussagekräftige Karten.  den Vordergrund: „So etwa Familie, Ehe  P. setzt ein mit der Schilderung der Vor-  und Liebe, Frauen in allen Gesellschafts-  aussetzungen und Rahmenbedingungen  schichten, Macht und Armut, Essen und  der Geburt Europas (17-48), in deren  Darben, Krieg und Frieden, Kunst und  Mittelpunkt ein Porträt Konstantins desSOWI1eEe die jeweilige Selbst-
Reich In eın christliches Imperium NSs- interpretation der Menschen In Religion,
formierte, bis ar dem Grolsen, der als Mythos, Hagiographie un! Lıteratur
Herrscher des iränkischen Vielvölkerrei- 13E£) amı wird dem Leser ‚Wadl die
hes 717 des Abendlandes wurde chronologisch geordnete Aufzählung VOo
un In der Nach{folge Konstantıns Personen und Ereignissen CrSPaTT, deren
Weihnachtstag des Jahres 1010 das romı1- Faktenhuberei rasch ZUrTC rmüdung tuüh-
sche Kaısertum wiederbelebte Denn In K  S kann, sollte Der über gewilsse
dieser {ünihundertjährigen Epoche ZW1- Grundkenntnisse des historischen Ablau-
schen 300 un: S00 entwiıickelte sich nach fes verfügen un [I11US$5 überdies hin-
der Krise durch die Dekomposition der Al- nehmen, ass manche Persönlichkeiten
ten Welt ıIn der Völkerwanderungszeit die gahnz unterschiedlichen tellen des Bu-
auf dem Christentum basierende u- hes auitauchen (dafür entschädigt das
re Einheit Europas en dem Aayıtfe Personenregister, 2—636), wodurch das

Entstehen eines Gesamteindruckes CI -stieg Völker bilden deshalb olge-
richtig die Entfaltung der Kirche, die VO  — chwert wird.
ihr vorangetriebene Missıon In den U1O- Ausgeglichen wird dieser Umstand
päischen Randzonen un die strukturel- durch Prinz/’ unpratentli0se, nuancenreiche
len emente der Kulturentwicklung die Sprache, deren Tarbenreiche Formulie-
zentralen Themen des Buches Dabei rungskunst dıie Lektüre seines Buches ZU
kann zeigen, dass des paradigma- Vergnugen MacC Gleichsam augenzwin-
ischen Scheiterns VO Symmachus un ern vergleicht die Geschichtsschrei-

der Durchsetzung der christlichen bung mıt Glasperlenspielerei, „denn: Was
Erklärungsmuster un Lebensordnungen LutL der Historiker, WE schildern, dar-
die antıike Hochkultur In gewandelter tellen, erklären WIll. anderes, als die bun-
orm nunmehr ZUL entscheidenden Deu- ten, runden der asymmetrischen un oft
tungsinstanz des sich bildenden Europa sperrigen Glassteinchen VO  - Fakten, Per-
wurde, eben, WI1e treifend NnT, ‚die sönlichkeiten, Strukturen un en!
Geschichte eines Abschieds un einer ange geduldig durcheinanderzuschüt-
Wiederkehr‘ (496 Dass diese Entwick- teln, bis sich sinnvolle olgen, einleuch-
lung HIC immer ogisch zwingend un: en Ereignisketten un: Konfigura-
geradlinig verliel, 1st L1UI natürlich, un tionen ergeben Bilder also, die in
zeichnet uch die Brüche neben der Schlufs oft selbst überraschen un die

WI1e eın Zauberkünstler mıiıt einem eılsKontinultät auf Das heutige Europa 1e=+
denfalls 1st hne die Verzahnung VO  — ironischen, teils verlegenen Lächeln e1-
S$pätantike, in  eNdTO PasahıcI adıtıon Ht ‚geneıigten Publikum‘ vorzulühren
un! Morgenröte christlicher Kultur“ (45) wWagl; wohl wissend, dass uch galız ande-
un! Frühmittelalter nicht verstehen, Konfigurationen, Halız andere Kalei-
und uch nicht hne die Missıon als doskop-Bilder möglich waren (16)
„Schubkraft ZUT ‚Europalsierung Euro- ach dieser „Abschweifung 1Ns oeilsch-
pasm (334) ırtuelle, die als Abiflug 1ın eın historisches

P durch zahlreiche Publikationen als Disney-Land beliebiger Assozlationen
herausragender Kenner der Materie dus- missverstanden werden könnte“ (ebd.)
gewiesen, will „die Achsendrehung der verweılist auf die Nachprüfbarkeit seiner
Weltgeschichte nach Norden“ (H Pıren- Thesen durch die Nachweise 1 Jlext un
ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge- das ausführliche Literaturverzeichnis
schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge- 569—618). Wohl mıit Rücksicht aut das
schichte Europas 1mM eutigen Sınne WCCI- geneigte Publikum hat €l allerdings
den 1eß „Deren wichtigste Leitlinien, Pe- auftf merkungen verzichtet, ass
rıpetien un Wandlungen sollenAllgemeines  249  nen farbenreichen Bogen spannt von  Wissen; ferner die Unterschiede zwischen  Konstantin dem Großen, der im frühen  formaler Rechtsordnung und Lebens-  4. Jh. das vom Zerfall bedrohte Römische  wirklichkeit ..., sowie die jeweilige Selbst-  Reich in ein christliches Imperium trans-  interpretation der Menschen in Religion,  formierte, bis zu Karl dem Großen, der als  Mythos,  Hagiographie und Literatur“  Herrscher des fränkischen Vielvölkerrei-  (13f.). Damit wird dem Leser zwar die  ches zum ‚Vater des Abendlandes‘ wurde  chronologisch geordnete Aufzählung von  und in der Nachfolge Konstantins am  Personen und Ereignissen erspart, deren  Weihnachtstag des Jahres 800 das römi-  Faktenhuberei rasch zur Ermüdung füh-  sche Kaisertum wiederbelebte. Denn in  ren kann, er sollte aber über gewisse  dieser fünfhundertjährigen Epoche zwi-  Grundkenntnisse des historischen Ablau-  schen 300 und 800 entwickelte sich nach  fes verfügen und muss es überdies hin-  der Krise durch die Dekomposition der Al-  nehmen, dass manche Persönlichkeiten  ten Welt in der Völkerwanderungszeit die  an ganz unterschiedlichen Stellen des Bu-  auf dem Christentum basierende kultu-  ches auftauchen (dafür entschädigt das  relle Einheit Europas. Neben dem Auf-  Personenregister, 619-636), wodurch das  Entstehen eines Gesamteindruckes er-  stieg neuer Völker bilden deshalb folge-  richtig die Entfaltung der Kirche, die von  schwert wird.  ihr vorangetriebene Mission in den euro-  Ausgeglichen wird dieser Umstand  päischen Randzonen und die strukturel-  durch Prinz’ unprätentiöse, nuancenreiche  len Elemente der Kulturentwicklung die  Sprache, deren farbenreiche Formulie-  zentralen Themen des. : Buches.  Dabei  rungskunst die Lektüre seines Buches zum  kann P. zeigen, dass trotz des paradigma-  Vergnügen macht. Gleichsam augenzwin-  tischen Scheiterns von S$ymmachus und  kernd vergleicht P. die Geschichtsschrei-  trotz der Durchsetzung der christlichen  bung mit Glasperlenspielerei, „denn: Was  Erklärungsmuster und Lebensordnungen  tut der Historiker, wenn er schildern, dar-  die antike Hochkultur in gewandelter  stellen, erklären will, anderes, als die bun-  Form nunmehr zur entscheidenden Deu-  ten, runden oder asymmetrischen und oft  tungsinstanz des sich bildenden Europa  sperrigen Glassteinchen von Fakten, Per-  wurde, eben, wie P. es treffend nennt, ‚die  sönlichkeiten, Strukturen und Trends so  Geschichte eines Abschieds und einer  lange geduldig durcheinanderzuschüt-  Wiederkehr‘ (496). Dass diese Entwick-  teln, bis sich sinnvolle Abfolgen, einleuch-  lung nicht immer logisch zwingend und  tende Ereignisketten und Konfigura-  geradlinig verlief, ist nur natürlich, und so  tionen ergeben. Bilder also, die ihn am  zeichnet P. auch die Brüche neben der  Schluß oft selbst überraschen und die er  wie ein Zauberkünstler mit einem teils  Kontinuität auf. Das heutige Europa je-  denfalls ist ohne die Verzahnung von  ironischen, teils verlegenen Lächeln ei-  Spätantike, „Abendrot paganer Tradition  nem ‚geneigten Publikum‘ vorzuführen  und Morgenröte christlicher Kultur“ (45)  wagt; wohl wissend, dass auch ganz ande-  und Frühmittelalter nicht zu verstehen,  re Konfigurationen, ganz andere Kalei-  und auch nicht ohne die‘ Mission als  doskop-Bilder möglich wären  “ {16);  „Schubkraft zur ‚Europäisierung Euro-  Nach dieser „Abschweifung ins Poetisch-  pas‘“ (334).  Virtuelle, die als Abflug in ein historisches  P., durch zahlreiche Publikationen als  Disney-Land. beliebiger  Assoziationen  herausragender Kenner der Materie aus-  missverstanden werden könnte“ (ebd.),  gewiesen, will „die Achsendrehung der  verweist er auf die Nachprüfbarkeit seiner  Weltgeschichte nach Norden“ (H. Piren-  Thesen durch die Nachweise im Text und  ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge-  das  ausführliche  Literaturverzeichnis  schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge-  (569-618). Wohl mit Rücksicht auf das  schichte Europas im heutigen Sinne wer-  geneigte Publikum hat P. dabei allerdings  den ließ. „Deren wichtigste Leitlinien, Pe-  auf Anmerkungen verzichtet, so dass  ripetien und Wandlungen sollen ... in es-  der Gang der Forschungsdiskussion ein-  sayistischer Form dargestellt werden, also  schließlich abweichender Meinungen  in einer für ein größeres, historisch inter-  nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-  essiertes Publikum geeigneten Weise“  ben sind ferner qualitätvolle Farbtafeln,  (12). Methodisch schlägt er dazu themati-  die ausführlich erläutert werden (564-  sche Schneisen durch das umfangreiche  568), und zwei wegen ihrer Kleinheit we-  Material und hebt bestimmt Aspekte in  nig aussagekräftige Karten.  den Vordergrund: „So etwa Familie, Ehe  P. setzt ein mit der Schilderung der Vor-  und Liebe, Frauen in allen Gesellschafts-  aussetzungen und Rahmenbedingungen  schichten, Macht und Armut, Essen und  der Geburt Europas (17-48), in deren  Darben, Krieg und Frieden, Kunst und  Mittelpunkt ein Porträt Konstantins desin CS - der Gang der Forschungsdiskussion ein-
saylstischer Form dargestellt werden, Iso SC  1€  iıch abweichender Meiınungen
ıIn einer für eın grölseres, historisch inter- nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-
essiertes Publikum geeigneten Weilise“ ben sind lerner qualitätvolle Farbtafeln
2 Methodisch schlägt azu hemati- die ausführlich erläutert werden (564—-
sche Schneisen durch das umfangreiche 568), un wel I1ihrer Kleinheit
aterıa un hebt estimm: Aspekte 1n nıg aussagekräftige Karten
den Vordergrund: C 1Wa Familie, Ehe eın mıiıt der Schilderung der Vor-
un Liebe Frauen ın allen Gesellschafts- aussetzungen und Rahmenbedingungen
schichten,a und Tmut, Essen und der Geburt Europas 17-48 in deren
Darben, rlieg und Frieden, Kunst un Mittelpunkt eın Portrat Konstantıns des
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Grolsen ste Der nach „hofschranzen- Entfaltung der kulturellen Basıs. ESs 1st Bnmälßsiger Verklärung“ ZUTLE „Lichtgestalt mıt radezu spannend mıtzuver{folgen, wWI1e diehagiographischen ugen“ (28) geworde- Völker, Iso die Kelten gemeıntKalser wird durchaus realistisch darge- sind die Iren, die Knapp be-stellt Traditionsbildend wurde kKkonstan- handelt werden), Germanen un!: Slawen
tın als „Theoretiker des christlichen Kal- 156—-197) SOWI1eEe die Franken 198-—250serreiches“ Karl USsSo Trank), enn
vermochte nicht I11UT das irühchristliche

als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, In
diesem Kapite werden uch dieMisstrauen der weltlichen aCcC M> Angelsachsen vorgeste  ) In ihre alsüber zerstreuen, sondern jeferte mıiıt en der christlichen Spatantike hinein-seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-

instrument den spater ihm nacheifernden
wuchsen. „Gleichsam Tropf antiker
Gelsteskultur hängend, kommt das

Onigen un alsern eın wirksames In angs rezeptive mittelalterliche EuropaTumen der aC: Nebenbei bemerkt eigenen Talten un edanken“ (65 1)8=finden sich ın diesem Abschnitt ein1ıge Dei ereignet sich dannjene schon erwähn-
wenige Fehler des ansonsten sorgfältig te ‚Achsendrehung‘, enn die umfassendeverlegten un: zuverlässigen Buches. Bildungsreform Karls des Großen drehte
I11US$5 das Geburtsjahr VO  - Lactanz 2560 den Kulturtransfer un: egte 1U 1mun!: N1IC. 205 heißen, un! 41 wird Norden die Malsstäbe fest 464-493). Dıiewunderlicherweise en ganzer Abschnitt des Christentums kann dabei garVO  — 38f wortwöortlich wıiederholt N1IC überschätzt werden. „Ohne denUmfassend wird annn über den Auft- Glauben als das HeUue6:; überzeitliche Para-stieg des Christentums un: die Völ- digma des Mittelalter: konnte keineker informiert 9—1 un damit über Welt des Gelistes mehr geben Bildung VOCI-die für die Zukunft bestimmenden Ent-
wicklungsprozesse, die annn In anderen

wirklichte ich seither immer wieder
pONtaNn In Übereinstimmung un staändı-Kapiteln noch ausführlicher erortert WCI - CF Aktualisierung der vorgegebenen 172den Zu ihnen gehö: zunächst der Anfta ditionen der uch ansatzwelse als 1der-

stieg des Papsttums, das paradoxerweise spie un: Kritik Christus wurde die klar-durch den Wegfall der kaiserlichen Pra- stTe Signatur der europalschen Welt“
SCIH7Z 1n Rom seit dem In 1Ine politi- (480) Entscheidend dafür Wal die Entfal-sche Schlüsselrolle hineinwuchs und S1€E (ung des Mönchtums 294—320). DIie

utzen WUussie Dıie damit verbundene Onche gaben ihr Ideal der Weltflucht„Anlehnung der Kirche die staatliche auf, tanden sich piötzlich mıtten 1mM Le-
Organisation“ konnte „allerdings auch ben‘ un sOorgien durch die Mission bis hinmi1t religiösen Substanzverlusten verbun- In die Randzonen für die ‚Europäisierungden seın250  Literarische Berichte und Anzeigen  Großen steht. Der nach „hofschranzen-  Entfaltung der kulturellen Basis. Es ist ge-  mäßiger Verklärung“ zur „Lichtgestalt mit  radezu spannend mitzuverfolgen, wie die  hagiographischen Zügen“ (28) geworde-  neuen Völker, also die Kelten (gemeint  ne Kaiser wird durchaus realistisch darge-  sind 156ff. die Iren, die etwas zu knapp be-  stellt. Traditionsbildend wurde Konstan-  handelt werden), Germanen und Slawen  tin als „Theoretiker des christlichen Kai-  (156-197) sowie die Franken (198-250  serreiches“ (Karl Suso Frank), denn er  vermochte nicht nur das frühchristliche  als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, in  diesem Kapitel werden 225ff. auch die  Misstrauen der weltlichen Macht gegen-  Angelsachsen vorgestellt) in ihre Rolle als  über zu zerstreuen, sondern lieferte mit  Erben der christlichen Spätantike hinein-  seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-  instrument den später ihm nacheifernden  wuchsen. „Gleichsam am Tropf antiker  Geisteskultur hängend, kommt das an-  Königen und Kaisern ein wirksames In-  fangs rezeptive mittelalterliche Europa zu  strument der Macht. Nebenbei bemerkt  eigenen Kräften und Gedanken“ (65). Da-  finden sich in diesem Abschnitt einige  bei ereignet sich dann jene schon erwähn-  wenige Fehler des ansonsten sorgfältig  te ‚Achsendrehung‘, denn die umfassende  verlegten und zuverlässigen Buches. S. 25  Bildungsreform Karls des Großen drehte  muss das Geburtsjahr von Lactanz 250  den Kulturtransfer um und legte nun im  und nicht 205 heißen, und S.41 wird  Norden die Maßstäbe fest (464-493). Die  wunderlicherweise ein ganzer Abschnitt  Rolle des Christentums kann dabei gar  von S. 38f. wortwörtlich wiederholt.  nicht überschätzt werden. „Ohne den  Umfassend wird dann über den Auf-  Glauben als das neue, überzeitliche Para-  stieg des Christentums und die neuen Völ-  digma des Mittelalters konnte es keine  ker informiert (49-118) und damit über  Welt des Geistes mehr geben. Bildung ver-  die für die Zukunft bestimmenden Ent-  wicklungsprozesse, die dann in anderen  wirklichte sich seither immer wieder  spontan in Übereinstimmung und ständi-  Kapiteln noch ausführlicher erörtert wer-  ger Aktualisierung der vorgegebenen Tra-  den. Zu ihnen gehört zunächst der Auf-  ditionen oder auch ansatzweise als Wider-  stieg des Papsttums, das paradoxerweise  spiel und Kritik. Christus wurde die klar-  durch den Wegfall der kaiserlichen Prä-  ste Signatur der europäischen Welt“  senz in Rom seit dem 6. Jh. in eine politi-  (480). Entscheidend dafür war die Entfal-  sche Schlüsselrolle hineinwuchs und sie  tung des Mönchtums (294-320). Die  zu nutzen wusste. Die damit verbundene  Mönche gaben ihr Ideal der Weltflucht  „Anlehnung der Kirche an die staatliche  auf, fanden sich plötzlich ‚mitten im Le-  Organisation“ konnte „allerdings auch  ben’‘ und sorgten durch die Mission bis hin  mit religiösen Substanzverlusten verbun-  in die Randzonen für die ‚Europäisierung  den sein ..., da mit der ‚Verstaatlichung‘  Europas‘ (334—-367). Das wiederum hatte  des Christentums die ständige Gefahr des  durchaus Auswirkungen auf ‚Gesellschaft  religiösen Opportunismus und formaler  und materielle Kultur‘ (368-392) sowie  Erstarrung hierarchischer Strukturen ge-  ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-  geben war“ (62). Von zentraler Bedeu-  alterlichen Welt‘  (393-450).  Geprägt  tung sind daneben die Bischöfe. Ihre  wurde davon auch die Bildung als eine Art  Diözesen, die als kirchliche Organisa-  ‚Missionsphänomen‘ (339), was sich bei-  tionsform auf die Reichsreform des Chri-  spielsweise in der Förderung der europäi-  stenverfolgers Diokletian zurückgehen,  schen Volkssprachen zeigt. „Ohne Christi  bildeten in der wirren Übergangsepoche  Missionsbefehl an die Jünger gäbe es kei-  einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor.  ne Geburt der Volkssprachen im mittelal-  Städte mit Bischofssitz waren in dieser  terlichen Europa“ (495, ähnlich 352).  Zeit überlebensfähig. „Die wachsende Be-  Natürlich ist trotz dieses Bemühens,  deutung des Bischofs für die Gesell-  Europa als gewordene Einheit zu denken,  schaftsstruktur und Topographie der Stadt  der Blick auch über die engeren Grenzen  ist daher ein entscheidender Faktor für die  zulenken, was P. in zwei Abschnitten über  Verwandlung der antiken Civitas zur  die ‚Herausforderung des Islam‘ (102-  geistlichen Stadt des Mittelalters gewor-  118) und ‚Byzanz und der Westen‘ (119-  den“ (69; ausführlich 251-293 entfaltet).  155) überzeugend gelingt. Durch den  Die Formen der „politischen Aufladung  schnellen Siegeslauf des Islam ist die Mit-  bischöflicher Gewalt“ (66) konnten etwa  telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelte  in Gallien bis zum Aufbau regelrechter  christliche Kulturgemeinschaft ... weitge-  ‚Bischofsrepubliken‘ führen.  hend gespalten“ worden (103). Aber an-  Mit diesen beiden Aspekten verbindet  ders als in dem barbarisierten Westen  sich schließlich die zentrale Rolle des  „kam es im Islam zu einer fast schlagarti-  Christentums bei der Bewahrung und  gen Reaktivierung und Entfaltung der  ZKG 113. Band 2002/2da mıiıt der Verstaatlichung‘ Europas‘ 334-—-367). Das wiederum attedes Christentums die ständige Gefahr des durchaus Auswirkungen auft esellschaftreligiösen pportunismus und lormaler un! materielle Kultur 368—392) SOWIle
Erstarrung hierarchischer Strukturen er ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-geben War  La (62) Von zentraler Bedeu- alterlichen 393-450). GeprägtLUuNg Sind daneben die 1SCANOlie Ihre wurde davon uch die Bildung als ıne ArtDiözesen, die als kirchliche UOrganıisa- ‚M1ıssionsphänomen‘ (339) Wäas sıch bel-t1ionsfiorm auf die Reichsreform des Ch1r53: spielsweise 1n der Förderung der europäal-stenverfolgers Diokletian zurückgehen, schen Volkssprachen zeig „Ohne Christibildeten ın der wirren Übergangsepoche Missionsbefehl die Jünger gäbe kei-einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor. Geburt der Volkssprachen 1mM mittelal-Städte mıit Bischof{fssitz ın dieser terlichen Europa“ (495, ahnlich 332}Zeıit überlebensfähig. „Dıie wachsende Be- Naturlich 1st dieses Bemühens,deutung des Bischofs für die Gesell- Europa als gewordene Einheit denkenschaftsstruktur un! Topographie der ders uch über die CNBCTICN TENzeni1st daher eın entscheidender Faktor für die lenken, VWads$ 1n WwWel Abschnitten überVerwandlung der antiken Civitas ZUrTr die ‚Herausforderung des Islam  4 (102-geistlichen des Mittelalters OT 118) un: ‚Byzanz und der Westen (1den“ ausführlich 25}293 entfaltet). [ 33) überzeugend gelingt Durch denDıie Formen der „politischen Aufladung schnellen S1iegeslauf des Islam 1st die Miıt-bischöflicher Gewa (66) konnten IWa telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelteIn Gallien Dis ZU Aufbau regelrechter christliche Kulturgemeinschaft250  Literarische Berichte und Anzeigen  Großen steht. Der nach „hofschranzen-  Entfaltung der kulturellen Basis. Es ist ge-  mäßiger Verklärung“ zur „Lichtgestalt mit  radezu spannend mitzuverfolgen, wie die  hagiographischen Zügen“ (28) geworde-  neuen Völker, also die Kelten (gemeint  ne Kaiser wird durchaus realistisch darge-  sind 156ff. die Iren, die etwas zu knapp be-  stellt. Traditionsbildend wurde Konstan-  handelt werden), Germanen und Slawen  tin als „Theoretiker des christlichen Kai-  (156-197) sowie die Franken (198-250  serreiches“ (Karl Suso Frank), denn er  vermochte nicht nur das frühchristliche  als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, in  diesem Kapitel werden 225ff. auch die  Misstrauen der weltlichen Macht gegen-  Angelsachsen vorgestellt) in ihre Rolle als  über zu zerstreuen, sondern lieferte mit  Erben der christlichen Spätantike hinein-  seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-  instrument den später ihm nacheifernden  wuchsen. „Gleichsam am Tropf antiker  Geisteskultur hängend, kommt das an-  Königen und Kaisern ein wirksames In-  fangs rezeptive mittelalterliche Europa zu  strument der Macht. Nebenbei bemerkt  eigenen Kräften und Gedanken“ (65). Da-  finden sich in diesem Abschnitt einige  bei ereignet sich dann jene schon erwähn-  wenige Fehler des ansonsten sorgfältig  te ‚Achsendrehung‘, denn die umfassende  verlegten und zuverlässigen Buches. S. 25  Bildungsreform Karls des Großen drehte  muss das Geburtsjahr von Lactanz 250  den Kulturtransfer um und legte nun im  und nicht 205 heißen, und S.41 wird  Norden die Maßstäbe fest (464-493). Die  wunderlicherweise ein ganzer Abschnitt  Rolle des Christentums kann dabei gar  von S. 38f. wortwörtlich wiederholt.  nicht überschätzt werden. „Ohne den  Umfassend wird dann über den Auf-  Glauben als das neue, überzeitliche Para-  stieg des Christentums und die neuen Völ-  digma des Mittelalters konnte es keine  ker informiert (49-118) und damit über  Welt des Geistes mehr geben. Bildung ver-  die für die Zukunft bestimmenden Ent-  wicklungsprozesse, die dann in anderen  wirklichte sich seither immer wieder  spontan in Übereinstimmung und ständi-  Kapiteln noch ausführlicher erörtert wer-  ger Aktualisierung der vorgegebenen Tra-  den. Zu ihnen gehört zunächst der Auf-  ditionen oder auch ansatzweise als Wider-  stieg des Papsttums, das paradoxerweise  spiel und Kritik. Christus wurde die klar-  durch den Wegfall der kaiserlichen Prä-  ste Signatur der europäischen Welt“  senz in Rom seit dem 6. Jh. in eine politi-  (480). Entscheidend dafür war die Entfal-  sche Schlüsselrolle hineinwuchs und sie  tung des Mönchtums (294-320). Die  zu nutzen wusste. Die damit verbundene  Mönche gaben ihr Ideal der Weltflucht  „Anlehnung der Kirche an die staatliche  auf, fanden sich plötzlich ‚mitten im Le-  Organisation“ konnte „allerdings auch  ben’‘ und sorgten durch die Mission bis hin  mit religiösen Substanzverlusten verbun-  in die Randzonen für die ‚Europäisierung  den sein ..., da mit der ‚Verstaatlichung‘  Europas‘ (334—-367). Das wiederum hatte  des Christentums die ständige Gefahr des  durchaus Auswirkungen auf ‚Gesellschaft  religiösen Opportunismus und formaler  und materielle Kultur‘ (368-392) sowie  Erstarrung hierarchischer Strukturen ge-  ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-  geben war“ (62). Von zentraler Bedeu-  alterlichen Welt‘  (393-450).  Geprägt  tung sind daneben die Bischöfe. Ihre  wurde davon auch die Bildung als eine Art  Diözesen, die als kirchliche Organisa-  ‚Missionsphänomen‘ (339), was sich bei-  tionsform auf die Reichsreform des Chri-  spielsweise in der Förderung der europäi-  stenverfolgers Diokletian zurückgehen,  schen Volkssprachen zeigt. „Ohne Christi  bildeten in der wirren Übergangsepoche  Missionsbefehl an die Jünger gäbe es kei-  einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor.  ne Geburt der Volkssprachen im mittelal-  Städte mit Bischofssitz waren in dieser  terlichen Europa“ (495, ähnlich 352).  Zeit überlebensfähig. „Die wachsende Be-  Natürlich ist trotz dieses Bemühens,  deutung des Bischofs für die Gesell-  Europa als gewordene Einheit zu denken,  schaftsstruktur und Topographie der Stadt  der Blick auch über die engeren Grenzen  ist daher ein entscheidender Faktor für die  zulenken, was P. in zwei Abschnitten über  Verwandlung der antiken Civitas zur  die ‚Herausforderung des Islam‘ (102-  geistlichen Stadt des Mittelalters gewor-  118) und ‚Byzanz und der Westen‘ (119-  den“ (69; ausführlich 251-293 entfaltet).  155) überzeugend gelingt. Durch den  Die Formen der „politischen Aufladung  schnellen Siegeslauf des Islam ist die Mit-  bischöflicher Gewalt“ (66) konnten etwa  telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelte  in Gallien bis zum Aufbau regelrechter  christliche Kulturgemeinschaft ... weitge-  ‚Bischofsrepubliken‘ führen.  hend gespalten“ worden (103). Aber an-  Mit diesen beiden Aspekten verbindet  ders als in dem barbarisierten Westen  sich schließlich die zentrale Rolle des  „kam es im Islam zu einer fast schlagarti-  Christentums bei der Bewahrung und  gen Reaktivierung und Entfaltung der  ZKG 113. Band 2002/2weıltge-‚Bischofsrepubliken‘ führen. hend gespalten“ worden (103) ber
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entschieden dNNSCHNOMMENEN antiıken TI un Lebensordnung verdrängt, UMMSC-vilisationsstandards“ (105) Zu einer Hc wandelt, entschärft un einesschlossenen Gesamtkultur, WI1e S1E 1mM Ia theozentrischen Lebensgefühls un Got-teinischen Westen 1r Königtum, del tesbildes willen adikal der teilweise ent-un VOT em durch die Kırche un ihr wertet  A worden MO 5535) ber die olge WarTrweıtgespanntes Organisationssystem her- ben nicht das vielbeschworene ‚finsterebeigeführt wurde“, gelangte der siam 1IN- Mittelalter‘, sondern iıne HCUE, anderedes N1IC 108) ber Wal durchaus „ın Welt, In der sich, 1n „christliche Paradig-gewilsser Weise eın Jungerer Bruder des INe  ; gefasst“, das kulturelle Erbe der nt1ı-mittelalterlichen Europa, welches autf- ke wleder rheben konnte a 256) Beschö-grun: der wesentlich besseren ezep- nigt wird dadurch nıchts, un Prinz erliegttionsbedingungen anfangs überflügeln N1C der „beruhigenden ‚Domestizle -konnte“ (}412) Eıne ähnliche Entwick-
lung Iührte 7R Abkoppelung des byzanti-

rung des BoOosen In der Geschichte“ (D
nıschen Ostens VO Westen mıt Nachtei-

DIies schon deshalb NIC weil bemüht
ISt, Erkenntnisse und Erfahrungen zeitlo-len für beide Selıten 3 verwandelter Ge- SCT aufzuspüren und seinen LesernSTa zeigte siıch die DIS olfener eINd- vermitteln. Und deshalb hat Prinzschafit gehende Auseinanderentwicklung chluss uch den bemerkenswerten Mut,der griechisch-orthodoxen un der latei-

nisch-katholischen Kultur der schar-
mıt dem Neuen Testament die Fragennach dem tellen, „VWVdS der ensch 1stfen Irennungslinie zwischen katholisch un! WAads$ eisten kann un Was überun orthodox, die se1t dem Miıttelalter die sich selbst VEIINASG: ES sind die Seligprei-slawische Welt durchschnitt un: bis heute

Kon{irontationen führt Insotfern be-
S UNgeECN der Bergpredigt Jesit; die den
‚I'Menschen‘ fordern, Forderungen,wirkte die se1lit der Späatantike einsetzende die e1ıtlos durch die Geschichte gehenAuseinanderentwicklung beider Sprach- un jeden, der S1E hören will, ZUrTrE Streng-un Glaubensgemeinschaften ıne nter- sten Selbstprüfung un: Selbstentäuße-gliederung Europas“ CI33

Dıe thematische Jleltlalt des Buches VOoO  _
rung anhalten Miıt der Sprache der Heili-
gCH Schrift gab das Christentum den Völ-P dessen unorthodox: Gliederung frei- ern eın geistiges Gefäß das ihrer ethni-ich gewöhnungsbedürftig 1St, kann mıiıt schen Individualität einen überzeitlichendiesen wenigen Hınweisen N1IC ausgelo- Rahmen, eın In jeder 1NSIC. Tanszen-

(T, ber zumiıindest angedeutet werden.
Der Rezensent wunscht diesem rundum

dentes, ‚überschreitendes‘ Bezugssystembereitstellte un: damit die Möglichkeitüberzeugenden Werk wWas Kritik dem DEr  en geistigen Austausches dereinen der anderen Gedanken JEWISS Ethnica 1m Medium der lateinischen Kır-nicht ausschließt) möglichst viele Leser, chensprache eroöfiinete“ 558%.) Dıe Span-un: ZWar NI1IC. L11UT unter dem ‚geneıgten NUNg zwischen Iruchtbaren Entwicklun-Publikum‘, sondern VOL allem uch unitier gCNH un: furchtbaren Entgleisungen asstStudenten, deren Kkenntnisse VO. den siıch dadurch N1IC. auflösen, un bleibt,undamenten Europas N1C immer über- Was Friedrich Prinz Schlu 55 formuliert:waltigend SINd. Das insbesondere deshalb, ‚Der INn der Welt un ihrer Geschichteweil erstens Geschichte anschaulich 1st dem Menschen Waäar NIC| handlichun: lebendig erzählen weils un da verpackt gegeben, bDer als Aufgabe un:mıt die Form der Geschichtsschreibung Ziel aufgegeben Dem Gläubigen ebensofür die Gegenwart gefunden hat un: WI1eEe dem Agnostiker“ (3 59}zweıtens die durchaus nıcht selbstver- Paderborn Lutz Padbergstaändliche Bereitschaft mitbringt, seine
Leser durch zurückhaltende Aktualisie-
IuNnNgen ZU Mitdenken aufzufordern un
damit vielleicht doch WwWas dus$s der Ge- Hauschild, Wolf-Dieter: Lehrbuch der IrcChen-schichte lernen. UNM. Dogmengeschichte. Band IT Reforma-Das Macht uch der Epilog Ende des HON uUNd Neuzeit, Gutersloh (CHr. alserlangen eges deutlich, der noch einmal Gütersloher Verlagshaus) 1999, AVII,auf den Streit den Victorla-Altar als 978 E geb., ISBN 3-579-00094-2„eine entscheidende Sekunde der Ge-
schichte“ zurücklenkt, weil dus»s ihm 1ne In vergleichsweise kurzem Abstandandere Welt entstan: 556) „Das blen- Z 1995 erschienenen ersten Band (vgldende un: dennoch wWirklıche, nämlich meine Rezension In dieser Zeıitschri 109welthaltige Feuerwerk antiker Hochkul- [ 1998] VO  . dem mittlerweile be-
tur (War) allmählich versprüht, VO der reıits 1ıne zweiıte Auflage herausgekom-Strenge christlicher Weltdeutung LHNEN 1St, legt der ert den zweiten una


